worden; 


Der Herzog 


b 


152. 
Mittwoch, den 3. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttagt 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depefchen. 
d Dresden, Dienſtag 2. Juli. 
Der König iſt geſtern Abend hierher zurückgekehrt. 
FW Hof hat heute dreiwöchentliche Trauer für den 
Wee von Mexiko angelegt. — Bei Lugau iſt geſtern 
in Kohlenſchacht von 120 Ellen Tiefe zuſammen⸗ 
bestürzt und über hundert Arbeiter find verſchüttet 
es bleibt wenig Hoffnung auf ihre Rettung. 
Koburg, Dienſtag 2. Juli. 
von Nemours iſt mit ſeinem Sohne, 
em Herzog von Alengon, und feinen beiden Töch⸗ 
ern, den Prinzeſſinnen Margaretha und Blanka, zum 
eſuche bei dem hieſigen Hofe eingetroffen. 
5 Paris, Dienſtag 2. Juli. 
die Kronprinz von Preußen iſt heute Morgen 8 Uhr 
rekt über Köln nach Berlin zurückgereiſt. 
* — Anläßlich der Ausſtellung haben in der Ehren- 
. zahlreiche Ernennungen ſtattgefunden. Aus 
dteußen find der Herzog v. Ratibor zum Groß⸗ 


ier, die Herren Herzog, Krupp, Hofmann, Koch 


d Dove zu Offizieren, ſowie die Herren Karmarſch, 

1 tig, Ruffer, Siemens, Faucher und Major v. Burg 

u Rutern der Ehrenlegion ernannt worden. 
Petersburg, Montag 1. Juli. 

& Czar iſt geſtern Abends 6 Uhr in Zarskoje- 
elo eingetroffen, beute feierlich in Petersburg ein 

gezogen und hat einem Gottesdienſt in der Kaſankirche 

eigewohnt. Abends fand Illum nation ftatt. 
= Taxiſproſect auf Grundlage der Erfah⸗ 

— der en ir Jahre ift jur Per und 

ei competenter Stelle zur Beurtheilung übergeben; 

Geſen s becial Comits unter Nebolſin redigirt die 

eſetzvorlage. 

D ew Pork (per atl. Kabel), Montag 1. Juli. 
er Kapitän der öſterreichiſchen Fregatte vor New⸗ 
cleans hat dem öſterreich ſchen Geſandten in Wa⸗ 

ſhington telegraphiſch geweldet, daß Kaiſer Maximilian 
ingerichtet ſei und Juarez die Auslieferung des 
eichnams verweigere. 


Politiſche Rundſchau. 


8 Heute feiern wir den Jahrestag der großen 
meladıt, welche über das Schidjal Deuiſchlands 
iſchied und jedem Freunde wie Gegner Preußens 
i Wort in den Mund legte: es iſt über aller 
enſchen Gedanken und Erwarten gekommen. 
0 Die Kleindeutſchen ſehen Preußen an der Spitze 
rin Deutſchlands, aus welchem Oeſterreich ausge⸗ 
Sieden ift; aber ein ſtarkes Preußen, als Kern eines 
Re und trugfähigen Deutſchlands. Die Mainlinie 
hergeſtellt, aber nicht zur Sonderung Deutſchlands, 
AM die Brücke iſt geſchlagen, welche dem innerlich 
1 entgegengeſetzten Süd- und Norddeutſchland ger 
allet, ſich in allen gemeinſamen Jatereſſen die 
ſheaderhand zu reichen, und die Großpreußen haben 
% volle Befriedigung erhalten, während fir zugleich 
keußens Politik in deſſen deutſche Politik aufgehen ſehen. 
Das iſt gewiß gegen aller Menſchen Erwarten 
Mlonmen, und weil es fo gekommen, mögen Dies 
Gender, welche ihr Syſtem höher halten, als die 
friedigung durch die Thatſachen, welche zu eigen- 
zug find, als daß fie nach dem ſelbſt geſtecklen 
— auf anderen Wegen als den von ihnen aus⸗ 
faragelten ſchreiten möchten, und welche daher 
ließlich den Wald vor Bäumen nicht ſehen — 
10 der Entwickelung nicht fügen, welche ſegensreich 
Alle getommen ift. 


Aber die Sonne ſcheint, auch wenn man das 
Auge gegen ihren Glanz verhüllt, und ihre Wohl⸗ 
thaten empfindet ſelbſt Derjenige, welcher ihren Grund 
leugnet. Und ſo wird auch die Entwickelung der 
deutſchen Verhältniſſe ſich fortſetzen und fortwirken; 
wider die Erwartung Vieler, aber unaufhaltſam nach 
dem Geſetze ihrer inneren Nothwendigkeit, nachdem 
der Quell des Lebens, welcher fo viele Jahre hin- 
durch, während einer fo langen Zeit, verſtopft ger 
weſen war, der Freiheit geöffnet ward. 

Es iſt gekommen gegen aller Menſchen Denken 
und Erwarten; aber nicht gegen die Natur menſch⸗ 
licher Entwickelung und gegen das Geſetz des Lebens. 


Napoleons Ausſtellungsrede haben wir bereits 
geſtern mitgetheilt. Wie zu erwarten und voraus- 
geſagt war, athmen ihre Ausdrücke nur Friede und 
Freundſchaft gegen die Nachbarn. „Der Haß erliſcht,“ 
ſagte der Kaiſer, „und die Wahrheit gewinnt immer 
größere Beglaubigung: daß das Gedeihen jedes ein— 
zelnen Landes beiträgt zu dem Gedeihen aller Länder!“ 
Er ſtellt Frankreich dar als „heut ſo arbeitſam und 
ruhig“ im Gegenſatz zu früheren Zeiten, „wo es 
ſo oft ſeine eigene Unruhe über ſeine Grenzen hin— 
ausgeworfen hat;“ er lobt es, daß der Pulsſchlag 
des nationalen Lebens ſtets in lebhaftere Bewegung 
zu gerathen bereit iſt, ſobald es ſich um Ehre und 
Vaterland handelt, doch verſichert er zugleich, daß 
dieſe edle Empfindlichkeit keineswegs danach angethan 
iſt, „ein Gegenſtand der Furcht für die Ruhe der 
Welt zu ſein.“ Der Kaiſer wünſcht, daß die fremden 
Gäſte, „die Völker und die Könige, die gekommen 
ſind, um die Anſtrengungen der Arbeit zu ehren und 
durch ihre Gegenwart mit dem Gedanken der Ver— 
ſöhnung und des Friedens zu krönen“, die Ueber⸗ 
zeugung mit ſich nehmen, „von den Gefühlen der 
Achtung und der Sympathie, welche die Franzoſen 
für die fremden Nationen hegen, ſowie von ihrem 
lebhaften Wunſche, wit ihnen im Frieden zu leben.“ 
Es wird alſo möglich geweſen fein, dieſe Ueber- 
zeugung in Paris zu gewinnen, und das beſtätigen 
uns allerdings auch Privatmittheilungen von dort 
aus den verſchiedenſten Kleiſen. Es kann nicht 
zweifelhaft ſein, wo man den wahren Ausdruck der 
Abſichten und Stimmungen der kaiſerlichen Politik 
zu ſuchen hat, ob in einer feierlichen perſönlichen 
Kundgebung vor allem Volk, oder in den thörichten 
Hetz und Raſſelartikeln gewiſſer Blätter, die theils 
Partei-Intereſſen, theils ſogar nur perſönlichen In⸗ 
tereſſen dienen, oder auch inſofern offieiös find, als 
ſich die Regierung ihrer gelegentlich bedient, ohne 
jemals ſich ſolidariſch mit ihnen zu betrachten. Der 
Kaiſer Napoleon iſt weiter denn je von der Abſicht 
eines Krieges gegen Deutſchland entfernt, er weiß, 
was er dabei auf's Spiel ſetzen würde, er kennt die 
Mächte, die er bei einem ſolchen Coup gegen ſich haben 
würde, und iſt derjenigen keineswegs ſicher, die allen- 
falls auf ſeine Seite treten könnten. Einige ruhm⸗ 
ſüchtige Marſchälle abgerechnet, die zum Glück im 
kaiſerlichen Frankreich nicht die herrſchende Stellung 
der Prätorianertribunen im kaiſerlichen Rom ein— 
nehmen, wünſcht in Frankreich jetzt Niemand den 
Krieg, und vor Allen der Kaiſer ſelbſt nicht! 

Während die Pariſer Blätter ſich über die nord⸗ 
ſchleswigſche Frage immer mehr erh ſtzen, kommt aus 
Wien die Meldung, daß die öſterr. Regierung dieſer 
Angelegenheit gänzlich fern zu bleiben ſuche. Von 
deutſcher Seite wird aus Nordſchleswig berichtet: 
Als geeignete Garantieen für die deutſche Nationalität 
in dem an ſich traurigen Falle, daß Schleswig wirklich 
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getheilt werden ſollte, ſind vor Allem zwei hinzuzu⸗ 
ſtellen: Erſtens die Erhaltung des beſtehenden Zu⸗ 
ſtandes in Bezug auf Kirchen-, Schul⸗ und Gerichts⸗ 
Sprache; zweitens die Anſtellung deutſcher Konſuln 
in den eventuell mitabzutretenden deutſchen Städten. 


Nachdem der Landtag des Fürſtenthums Schaum- 
burg⸗Lippe nach 18jähriger Pauſe wieder zuſammen⸗ 
berufen iſt, hat die Regierung demſelben eine neue 
Landes verfaſſung zur Berathung vorgelegt. Dieſelbe 
macht das Wahlrecht und die Wählbarkeit zum Land⸗ 
tage von dem Bekenutniß der chriſtlichen Religion 
abhängig. 

In den jüngſten Tagen will die Polizei in 
Warſchau bemerkt haben, daß die Damen mehr als 
gewöhnlich in ſchwarzen Kleidern erſcheinen, und um 
nicht Trauermanifeſtationen aufkommen zu laſſen, ſind 
einige Damen deshalb verhaftet, jedoch nach einer 
Ermahnung oder mit einer kleinen Geldſtrafe bald 
wieder entlaſſen worden. — Welche Humanität, daß 
keine geprügelt worden iſt. 

Nach Briefen aus Rom hat der päpſtliche Nuntius 
in Madrid dem Cardinal Antonelli angezeigt, daß 
die Königin von Spanien für den Augendlick wenigſtens 
auf ihre beabſichtigte Reiſe nach Rom verzichte. 

Während auch von der Pariſer Reiſe der Königin 
von Spanien wieder alles ſtill ift, ſteht den Franzoſen 
ein anderer Beſuch von der pyrenäiſchen Halbinſel 
bevor, der König von Portugal. Er hat erſt die 
Erlaubniß zur Reiſe bei feinen Volksvertretern nach— 
ſuchen müſſen und dieſe auch erhalten, aber ſchnöder 
Weiſe kein Taſchengeld zur Reiſe. Von den deutſchen 
Fürſten hat der Großherzog von Baden Paris wieder 
verlaſſen. Seine Stelle wird aber bald vom König 
von Württemberg eingenommen werden, der ſich in« 
zwiſchen mit dem nöthigen Hofſtaat auf den Weg 
gemacht hat. 

Der Anblick des Pariſer Induſtrie-Palaſtes im 
Innern war bei der vorgeſtrigen Preisvertheilung ein 
durchaus prachtvoller. Wenn man durch den Haupt⸗ 
eingang des Palais eintritt, ſo befindet man ſich 
vor einer großen, herrlich dekorirten Treppe, welche 
in eine Art von Vorzimmer oder Salon führt, das 
mit Gobelins-Tapeten geſchmückt iſt. Auf der rechten 
und linken Seite dieſes Gemaches, wo fi der Raijer, 
die Kaiſerin und der Sultan mit ihrem Gefolge ver 
ſammelten, um ſich nach ihren Thronen zu begeben, 
führen Eingänge nach dem Schiffe des Palais, Vor 
und um das ganze Schiff herum befinden ſich 
18 Reihen Sitze, im Ganzen 1700; die ganze 
linke Seite iſt für die Muſik beſtimmt; in der Mitte 
des Orcheſters befinden ſich die Orgel, die Glocken ꝛc. 
Die Eſtrade des Thrones iſt an der Wand des 
Einganges aufgeſtellt, fo daß Ihre Majeſtäten ſich 
direkt von dem Vorzimmer auf dieſelbe begeben 
können. Dieſe Eſtrade iſt fehr hoch, mit Sammt, 
der mit dem napoleoniſchen Bienenſchmucke aus ge⸗ 
ſchlagen iſt, bedeckt und wird von einer riefenhaften 
kaiſerlichen Krone überragt. Drei Throne find dort 
aufgeftellt: einer für den Kaiſer, einer für den 
Sultan und der dritte für die Kaiſerin, ſo wie 
28 Stühle für die Prinzen und hochgeſtellten Per⸗ 
ſonen, welche ſich augenblicklich in Paris befinden. 
Zwiſchen den Stuhlreihen und der Mitte, welche für 
die Trophäen vorbehalten itt, befindet ſich eine reiche 
Bordure von Blumen, Bäumen und Sträuchern, wie 
auch der Raſen mit Blumen geſchmückt iſt. Im 
Schiffe ſelbſt ſind zehn Sinnbilder mit den haupt⸗ 
ſächlichſten Induſtrie Produkten angebracht, welche 
Preiſe errungen haben. Die Glasdecke des Schiffes 


ift mit weißen Tüchern behangen, welche grüne Ein- 
faſſungen und goldene Sterne tragen. Von der 
Decke herab hangen zehn Banner, jedes in der Farbe 
der zehn Gruppen, in welche die Ausſtellung einge⸗ 
theilt iſt. Die erſte Etage iſt mit den Fahnen der 
verſchidenen Nationen geſchmückt, welche auf der 
Ausſtellung vertreten find, und über jeder der die⸗ 
ſelben überragenden Tribünen iſt über einem Adler der 
Name der betreſſenden Nation angegeben. Frankreich 
nimmt die ganze Langſeite ein, in deren Mitte ſich 
die Thron » Eftrade befindet. Die übrigen Nationen 
folgen, links von Frankreich ausgehend, wie folgt: 
Belgien, Preußen mit dem norddeutſchen Bunde, die 
ſüddeulſchen Staaten, Oeſterreich, die Schweiz, Spanien, 
Portugal, Griechenland, Dänemark, Schweden und 
Norwegen, Rußland, Italien, die päpſtlichen Staaten, 
die Türkei, Egypten, China, Siam, Perſten, Japan, 
Tunis, Marokko, Vereinigte Staaten von Nord⸗ 
Amerika, Mittel- und Süd⸗Amerika, Braſilien und 
endlich, rechts von Frankreich, England. In dieſer 
Weiſe repräfentiren die Banner die Gruppen, die 
Nationalfarben und die Sinnbilder der aus geſtellten 
Gegenſtände. Der Zug der Ausfteller tritt von zwei 
Seiten aus dem Eintritt» Salon ein; derſelbe reiht 
ſich, mit ſeinen Bannern an der Spitze, um die in 
der Mitte errichteten Sinnbilder, und zwar in fol- 
gender Ordnung: Die ſchönen Künſte, das Material 
der freien Künſte, Hausgeräthe, Möbel, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Urſtoffe, Maſchinen, Nährſtoffe, Gartenbau, 
Landbau und alle ſonſtigen Gegenſtände, welche in der 
zehnten Gruppe vereinigt ſind. Die beiden großen 
Seitenfenſter des Haupiſchiſſes find den Umftänden, der 
Ausſtellung und der Preisvertheilung angepaßt worden. 
So ungefähr der Raum, auf dem vorigen Montag 
die Preisvertheilung ſtattfand. Der Unmuth, welcher 
darüber herrſcht, daß man zur Preisvertheilung nur 
begünſtigte Perſonen zuließ, und mit Ausnahme derer, 
welche goldene Medaillen erhalten, alle anderen Aus- 
ſteller ausſchloß, iſt groß. Man findet es höchſt 
lächerlich, daß in dem demokratiſchen Frankreich, und 
gerade bei eigem induſtriellen Feſte, alle Sitten und 
Gebräuche längſt vergangener Zeiten wieder aufleben. 

Der Sultan lebt bei ſeinem Aufenthalte in Paris, 
ſo gut es ſich eben thun läßt, den Gebräuchen ſeines 
Landes ganz gemäß. Seine Waſchungen macht er 
nur mit Nilwaſſer. Man hat eine große Quantität 
nach Paris kommen laſſen und in einem Baſſin 
des Elyſéee aufbewahrt. In dem Eßſaale des Sultans 
iſt ein Mucharabi, eine Art von Schirm, aufgeſtellt. 
Derſelbe iſt mit Hunderten von Löchern verſehen, 
was dem Sultan geſtattet, ſeine Gäſte zu ſehen und 
mit ihnen zu ſprechen, ohne geſehen zu werden. Die 
türkiſche Botſchaft wird ebenfalls einen Ball zu 
Ehren des Sultans geben. Die Vorbereitungen 
werden mit großem Eifer betrieben. Ein eigener 
Ballſaal wird errichtet. Den Hintergrund deſſelben 
bildet eine Abbildung des Bosporus. 


Wahrend die Verſchwörungen der Fenier in Nords 
Amerika und in Irland Tauſende unglücklich machten, 
ſcheinen die Häupter derſelben die Sache als ein 
Geſchäft ausgenutzt und ihr Schäfchen dabei in's 
Trockene gebracht zu haben. Schon hat Stephens, 
auf den einſt die engliſche Polizei ſo eifrig und 
immer vergeblich fahndete, nach Paris ſich zurück- 
gezogen, wo er von ſeinen Erſparniſſen lebt. Jetzt 
will auch der „Präſident“ Roberts, der nach Stephens 
als Fenierhaupt fungirte, Amerika Lebewohl ſagen 
und nach Europa reiſen, ſeinen Angaben nach, um 
Verbindungen mit Mazzini und andern Führern der 
R.evolutionspartei anzuknüpfen (was dieſe Herren für 
Irland thun ſollen, iſt ſchwer einzuſehen); wogegen 
viele andere meinen, er könne ſich in Amerika nicht 
länger halten, ſeine eigenen Landsleute ſeien zu erboſt 
auf ihn, daß er Tauſende in's Unglück geſtürzt, 
Vielen ihre Erſparniſſe abgeſchwindelt und ſelber die 
ganze Zeit über behaglich gelebt habe, was er nun 
in Europa fortzuſetzen gedenke. 

Kaiſer Maxim lian iſt alſo ohne jeden Zweifel 
erſchoſſen. Die Nachricht überraſchte hier, aber fie 
befremdete nicht. Die Mexicaner wollten ſich ein 
für alle Male des Mannes entledigen, der als Ein⸗ 
dringling in ihr Land kam, als ein Werkzeug Napoleons, 
nicht um Mexico glücklich zu machen, ſondern um es 
in dauernde Abhängigkeit von Frankreich zu bringen. 
Warum gingen die Franzoſen nach Mexico? Der 
Kaiſer glaubte während des Rebellenkrieges in der 
Union an den Sieg der Südſtaaten, und wäre die 
Rebellion fo zu Ende geführt, fo hätten die Sklaven⸗ 
barone ſich mit Frankreich verbunden, um den Norden 
zu demüthigen, um der Republik der Vereinigten 
Staaten ein Ende zu machen. Damals war das 
Eindringen in Mexico eine leichte Sache, die Union 
hatte mit ſich ſelbſt zu thun. Die Mexico zu 
erobern ſuchten, glaubten an den Sieg der Sache der 


Sklaverei. Der gute Genius Amerika's hatte es 
anders gewollt und die Niederträchtigkeit in den Staub 
geworfen. Maximilian's Fehler war es, ſich in den 
Dienſt der napoleoniſchen Politik zu begeben, und 
von dem Augenblick an, wo er ſich zum Kaiſer 
machen ließ, war er verantwortlich für ſein Thun 
und Laſſen. Er hat ſein ſchweres Schickſal — um 
ſeiner Perſon willen können wir ihn bemitleiden — 
ſelbſt verſchuldet, und weil er nie und nimmer ſeinen 
Gegnern anders in den Weg getreten iſt, wie ſie ihm 
jetzt ſelbſt begegnet find, ſo ſtellt ſich die Sentimentalität 
verwundert, aber der ruhig Denkende erblickt in den 
Vorgängen des 19. Juni ein ernſtes Strafgericht 
über den Abſolutismus, der nichts weiter kennt, als 
ſeine engherzigen egoiſtiſchen Pläne. Nie und nimmer 
wird es einem amerikaniſchen Staate einfallen, ſich 
in europäifche Händel zu miſchen, — bleibe darum 
auch Europa den Zwiſtigkeiten fern, die Amerika unter 
ſich abmacht. Wem es zunächſt gelingen wird, Mexico 
eine gute Verfaſſung und Ruhe und Frieden zu 
geben, wir wiſſen es ebenſo wenig wie für jetzt die 
Amerikaner; nur fo viel ift ſchon jetzt kein Geheim— 
niß: Mexico wird gerade in die Vereinigten Staaten 
ſchließlich aufgehen, wie auf die Dauer der nord— 
deulſche Bund nicht ohne Süddeutſchland beſtehen 
kann. Und es gehört nicht viel Prophetengabe zu 
der Verſicherung: Deutſchland iſt dereinſt Herr der 
alten, die Union der Vereinigten Staaten iſt in 
Zukunft Herrin der neuen Welt. Mit dem Fall Maxi- 
milian's geht Mexico einem gewichtigen Läuterungs⸗ 
prozeß entgegen. 


— Unſer König hatte geſtern früh in Babelsberg 
eine längere Conferenz mit dem hannoverſchen Civil⸗ 
gouverneur v. Hardenberg. Die Abreiſe unſeres 
Königs nach Ems erfolgt erſt am 5. d. M. Abends. 


— Das kronprinzliche Paar wird am 5. d. M. 
früh auf 6 Wochen nach Misdroy gehen. 

— Nach neueren Nachrichten iſt es wahrſcheinlich 
geworden, daß der Miniſterpräſident Graf Bismarck 
ſeinen Aufenthalt in Pommern nicht unterbricht. 

— Der Kriegsminiſter v. Roon iſt wieder nach 
Berlin zurückgekehrt. 

— Der Minifter des Innern, Graf zu Eulenburg, 
hat einen vierzehntägigen Urlaub angetreten und ſich 
zunächſt auf's Land begeben. 

— Es iſt erſt nachträglich feſtgeſtellt, daß der 
Tod der jungen Gräfin Thurn, die, wie wir kürzlich 
meldeten, verbrannte, durch die leidige „Crinoline“ 
herbeigeführt iſt, denn während ihr Gatte ſie auf der 
einen Seite niederdrückte, loderte der „Bauſch“ auf 
der anderen Seite hell empor. Von der Crinoline 
blieben nur die glühenden Stahlreifen übrig. 

— Die Zahl ſolcher Militärs, welche aus der 
vorjährigen Campagne noch nachträglich vermißt 
werden, iſt eine ziemlich beträchtliche. Allein von 
dem 6. Rheiniſchen Infanterie-Regiment Nr. 68 find 
acht Mann verſchollen, ohne daß deren Verbleib 
bisher hat ermittelt werden können. 

— Es hat an hoher Stelle befonders befriedigt, 
daß bei der offiziellen Feier des Tages von König⸗ 
grätz der Verbündete Preußens, Italien, durch ſeinen 
Kronprinzen, welcher ſich mit großem Gefolge nach 
Berlin begeben hat, vertreten fein wird. Der Kron⸗ 
prinz und feine militairifhen Begleiter beabſichtigen 
eine genaue Kenntnißnahme der dieſſeitigen militai⸗ 
riſchen Einrichtungen, für welche das regierende italie⸗ 
niſche Königshaus zu allen Zeiten ein beſonderes 
Intereſſe an den Tag gelegt hat. (Die Sprache der 
italieniſchen Blätter, ſelbſt der offiziöſen, gegen 
Preußen iſt dagegen nichts weniger als freundlich.) 

— Die heutigen Berliner Morgenblätter melden: 
Der Kronprinz von Italien wird in Berlin drei 
Tage verweilen und dann nach Petersburg gehen. 
Der Prinz und die Prinzeſſin Karl reiſen am 4. Juli 
nach Paris ab und beſuchen unterwegs Weſel. Das 
ſchwediſche Königspaar trifft in Stralſund am 10. Juli 
ein und nimmt in Berlin einen kurzen Aufenthalt; 
darauf geht der König nach Paris und Vichy, die 
Königin nach dem Haag und trifft ſpäter mit den 
niederländiſchen Herrſchaften in Schloß Muskau zu- 
ſammen. 

— Bis zur erfolgten Umwandlung der Zeitungs- 
Stempelſteuer in eine Inferatenfteuer auf dem Wege 
der Geſetzgebung wird die Stempelſteuer vom 1. Oct. 
ab in den neuen Landestheilen eingeführt. 

— Von den in der preußiſchen Armee angeſtellten 
früheren hannoverſchen Offizieren iſt durch eine 
neueſte königliche Ordre ein großer Theil, unter 
Berückſichtigung der in der ehemaligen hannoverſchen 
Armee ſehr ungünſtigen Avancementsverhältniſſe, in 
eine höhere Charge befördert worden. Gleichzeitig 
find dieſe, bisher ihren Truppentheilen aggregirten 
Offiziere in ihre betreffenden Truppentheile einrangirt. 


Otspoſition zu ſtellen ſein und mit 700 Thlrn, beantragt. 


— Wieder iſt eine Jahrhunderte alte Ueberlieferung 
in Oeſterreich gefallen: der weiße Waffenrock. Bereit 
beziehen einzelne Jafanterie-Abtheilungen die Wachen 
in einer neuen Uniform, die aus einer hechtgrauen 
Blouſe ohne farbigen Aufſchlag mit Stehkragen, krapp“ 
rothen Beinkleidern, breitem Leibriehmen von natur 
fa bigem Leder und leichtem niedrigen Filzhute beſtehl. 
Dieſe Tracht iſt bequem, einfach und praktiſch, aber 
unſchön. 

— Die Pariſer ſog. Weltausſtellung ſoll erſt Ende 
December d. J. geſchloſſen werden. — Da wird ſie 


denn wohl ziemlich verſchoſſen ſein. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 3. Juli. 


— Heute Vormittag 9 Uhr waren die geſammten 


Truppentheile der Garniſon auf den kleinen Exercier 
Platz gerückt, um die Gedächtnißfeier der Schlacht 
von Königgrätz durch einen Feldgottesdienſt zu begehen. 
Um 9 Uhr hatte die Aufſtellung im Quarré ſtaltge“ 
funden, und hielt Hr. Diviſ.⸗Pred. Steinwender 
die Feldpredigt, welche einen ſichtlich rührenden und 
erhebenden Eindruck machte. Nach dem Gottesdienſte 
nahm der Herr Diviſions-Kommandeur Gen. Lieut, 


Excell. v. Hanenfeld eine Parade der Truppen ab- 


Bei der Aufſtellung in Front und dem präſentirten 
Gewehr verkündete der Donner der auf Baſtion 
Holzraum aufgeſtellten Geſchütze der Umgegend die 
militairiſche Feier. Ein Vorbeimarſch in Zug und 
Kompagniefront beſchloß die durch einen geringen 
Regenſchauer geſtörte Parade. Abends finden ver“ 
ſchiedene Feſtlichkeiten flatt, und werden ſich nament⸗ 
lich im Selonke'ſchen Etabliſſement die unteren 
Chargen gefellig vereinen. 


[Stadtverordneten -Sitzung am 2. Juli] 


Vorſitzender: Hr. R. Damme. Magiſtrats- Com“ 
miffarien: die Herren Stadträthe Ladewig u. Hirſch⸗ 
Vor der Tagesordnung werden folgende Magiftraid‘ 
Anträge als dringlich eingebracht: 1) Nachdem die nord“ 
deutſche Bundes verfaſſung eingeführt worden, ftehen die 
Wahlen zum Reichstage bevor, und ſind deshalb die 
Wäblerliſten rechtzeitig vorzubereiten. Die Koſten dafüt 
werden ad extraordinaria bei der Kämmereikaſſe zul 


Die Summe erſcheint Hrn. Breitenbach ſehr boch 


wozu noch zwei neue Kaſtenwagen erforderlich find — 
und Desinfectiondflüffigkeiten an die Einwohner ver 
abfolgt werden. Es wird daher die Bereitſtellung von 
200 Thlrn. zur Beſchaffung der Kaſtenwagen und 
1500 Thlr. für die Desinfektion beantragt. Hr. Ro m 
peltien wünſcht außerdem, daß an den Waſſerleitungen 
Filter angebracht werden, damit das Waſſer ſchon im 
gereinigten Zuitande in die Stadibrunuen fließe. Herk 
Devrient beantragt, daß die Verabfolgung der Des, 
infeetionsmittel wieder wie im vorigen Jabre ausgeführt! 
werden fol. Hr. Stadtrath Hürſch erklärt, daß det 
Magiſtrat ſowohl als die Sanitäts . Commiſſion diese 
Maßnahme nicht beabſichtize, weil fie nicht durchführbal 


erſcheine, daß es vielmehr den Einwohnern anheimgeſtell 1 
werden ſolle, die Selbsterhaltung zu fördern. Herk 
Dr. Piwto bemerkt, daß in den Stadttheilen, we 


die Cholera nachweislich am ſtärkſten graſſirt hat, 
ſich die wenigſten Senk Gruben 8 vielmeht 
die Radaune als Abzugs Kanal benutzt werke, 
Es ſei ſcheußlich mit anzuſeden, wie die an der Radaun 
wohnenden Siädter mit einer Hand Kloakſtoffe im’ 
Waſſer ſchütteten, um mit der andern Hand ihren Waſſer 
bedarf zur Speife daraus zu entnehmen. Herr Stadttal 
Hirſch berichtet, daß das Gholeralazaretb auf de 

Bleihofe wieder eingerichtet und hauptſächlich die Trum“ 
menreinigung gründlich gehandhabt werden fol. bert 
Dr. Ltévin bemerkt zu dem Magiſtratsantrage, daß der 
Herr Polizei-Präfident der Sanitäts-⸗Commiſſion nach, 
drückliche Unterſtützung zugeſagt habe, und namentli 

auch in den Fällen exekutiviſche Maßregeln eintrete 
ſollen, wenn durch Nachläffigfeit einzelner Einwohne 
eine Gefahr für die Nachbarn herbeigeführt wird. Dur 

die zwangsweiſe Durchführung der Desinfektion fei ! 

vorigen Jahre auch nicht viel erreicht, ja eine Zeitung 
habe ſich ſogar luſtig darüber gemacht, ſtatt dem Be 
fahren mit Ernft das Wort zu reden. Herr Leupo 

wünſcht den Magiftratsantray noch dahin erweitert, daß 
die Aliſtadt für die Cholerazeit mit dem Waſſer aus de 

oliſtaduſchen Druckwerk verſehen werde. Herr Hel 4 
hält dies Waſſer nicht für beſſer als das aus der RU 
daune, wogegen Herr Leupold bemerkt, daß das Daft 
aus der alten und neuen Mottlau dorthin ſtröme MN 
dies ein ſehr reines Waſſer iſt. Herr v. Kampen be, 
antragt, Desinfekttons⸗Niederlagen in der Stadt zu “ 
richten und die Entnahme ſomit bequemer zu machen. en 
der Abſtimmung werden die Anträge der Herren Rom Pig 
tien, Leupold und v. Kampen neben dem Magiftrat 


Antrage angen ommen und der Deprient'ſche Antrag fallen ge- 
laſſen. 3) Hl. Dr. Kirchner beantragt, in dieſem Jahre das 
Turnfe ft für die 8 höheren Lehranſtalten und die Mittel. 
ſchulen noch vor Eintritt der Sommerferien ſtattfinden 
zu laſſen und dazu 100 Thlr. zu bewilligen, dagegen das 
auturnen der Elementarſchulen nach den Sommer- 
erien abzuhalten und gleichfalls 100 Thlr. dafür aus ⸗ 
zuwerfen. Motivirt wird der Antrag dadurch, daß die 
lurnende Jugend bereits zwei Jahre dieſes Freudenfeſi 
abe entbebren müſſen und die Turnlehrer den Wunſch 
geäußert hätten, dem Turnen wieder einen neuen Impuls 
zu verſchaffen, weil ſich ſonft eine Eiſchlaffung einniſte. 
— Herr Dr, Piwko befürwortet den Antrag mit dem 
Hinzufügen, daß, wie ſonſt geſchehen, die beantragten 
Thlr. bewilligt werden mögen, um die Preisver⸗ 
theitung beibehalten zu können. Es ſei eine preußiſche, 
tief eingewurzelte Sitte, durch Muth und Talent Hervor- 
ragende zu dekortren, und dieſe Sitte möge man achten 
und pflegen, und außerdem müßten auch durch das Schau« 
turnen noch vielfache Vorurtheile widerlegt werden. — 
Herr Stadirach Ladewig erſucht die Bewilligung der 
ittel nicht von beſonderen Bedingungen abhängig zu 
machen und dem Magiſtrat die Zeitbeftimmung und die 
tämienfrage zu überlaſſen. — Herr Breitenbach be- 
merkt, daß Griechen und Spartaner zwar olympiſche 
Spiele ohne Preis Vertheilung gehabt hätten, aber 
tämien doch immerhin bedeutende Hebel bilden. — 
n Stadt Verordneten Mapto und Liebert wird 
der nachgeſuchte Urlaub ertheilt. — Der Gas Conſum 
bat ſich um 5 Privatflammen erhöht, der Preis des 
Gaſes wird pro 1867 — 68 auf 2 Thir. pro Cubitfuß 
feſtgeſtellt, da die Kohlenpreiſe geſtiegen find. — 2520 Thlr. 
werden für Einführung von Gasröhren mit größerem 
Durchmeſſer und 620 Thlr. für Beſchaffung eiſerner 
dorflügel an dem Portal der Anftalt bewilligt. Die 
oſten find aus den Mitteln der Anftalt zu beſtreiten. 
— Eine Petition vieler Bewohner der Aliſtadt, in der 
Gegend des Nonnenhofes einen neuen Brunnen anzu- 
— wird verleſen. Es wird darin namentlich ber- 
orgevoben, daß der Brunnen auf der Brandſtelle neben 
für daldlergaſſe völlig unzureichend ſei, den Waſſerbedarf 
0 e Bewohner der angrenzenden Straßen zu decken. 
l. Deprient als Referent beftätigt dies, da die Be 
wohner von 136 Häuſern einzig und allein auf dieſen 
Brunnen angewieſen ſind. Hr. Pretzell macht auf die 
wierigkeit und Koſtſpieligkeit einer neuen Röhren⸗ 
legung aufmerkſam. Hr. Stadtrath Hirſch erfennt den 
ebelſtand an, bemerkt aber, daß noch viele andere 
tadttheile in gleicher Lage find und die Aulegung eines 
tunnens auf dem Nonnenhofe 800 Thlr. koſten würde. 
. Röpell erklärt, daß der Koſtenpunkt gar nicht in 
— zu ziehen, wenn einem fo dringenden Uebel⸗ 
2 


0 


Für Vorbaues wird in Betracht gezogen werden. — 
80 Abbruch des Vorbaues Tagnetergaſſe 6 werden 
Bud. eniſchädigt, desgleichen für Beſeitigung eines 
daa diages Breitgaſſe 53 die Koſten mit 25 Thlr. zuge» 


2 Die Beſeitigung der ke Kohlengaſſe 7 
td innerhalb 8 termins verlegt. 
— Das Geſuch des Bildyaners, Hrn. Freitag auf Er- 
Hartung von 46 Thlrn. für einen Gypsabguß wird 
ad acıa gelegt. — In Sachen der Verwaltung der 
da Bürgerwieſen wird Hr. Breiten bach 
auf Meferenten gewäblt. — Bezüglich der Sräbelagerung 
der Heubuder Kämpe wird ein Prrisaufiblag von 
de angenommen und von der Geſammteinnahme 
Fer Pächter Hrn. Petſchow 50 7 Tantieme bewilligt. 
> Die Petition von mehreren Gewerbetrelbenden, für 
a Jahr diejenigen Schaubuden, welche auf dem 
genthorplatz nicht Plaß finden ſollten, auf den Holz. 
blend zu verlegen, wird abſclagig beſchteden, weil den 
elüber getroffenen Polizeiverordnungen nicht entgegen- 
earbeitet werden dürfe, auch keine Ueberfüllung des 
genthorplatzes in Aus ſicht ſtehe. 


— Der Finanzminiſter ſoll ſich dem Plane zur 
Erweiterung der Lotterie durchaus abgeneigt erklärt 
laben, weshalb vorerſt Alles beim Alten bleibt, 
zowohl die preußiſche Klaſſen-Lotterie, als auch die 
diterieen in Hannover, Osnabrück u. Frankfurt a. M., 
a con es eigenthümlich iſt, daß in einem Staals⸗ 
gebiete vier verſchiedene Lotterien beſtehen. 


R — Wie man hört, ſteht eine vollſtändige 
eorganiſation des Generalſtabes in Ausſicht. Auch 
Ion die preußiſche Armee künftig nicht mehr 


einzelne Armeecorps getheilt werden, ſondern in 
er Armeen. 


5 — Nach dem nunmehr erſchienenen Verzeichniß der 
ariſer Preismedaillen haben in unſerer Provinz erhalten: 
0 8. Klaſſe: Leinenes und hänfenes Garn und Gewebe) 
ne Bronce Medaille: Weinſtein in Infterburg; 
R (43. Klaſſe: Nicht zur Nahrung beſtimmte Acker⸗ 
zauge genſtände) eine Bronce-Medaille: F. Reinhold 
baicbaigeberg; — (67. Klaſſe: Cerealien und mehl⸗ 
fag Erzeuguiſſe) eine Bronce⸗Medaille: General- 
ektetär B. Martiny in Scharfenort (bei Danzig); 
N (70. Klaſſe: Fleiſch und Fiſche) eine ſilberne 

edaille: Bonne in Rheda; — (72. Klaſſe: 
Aackerwaaten, Liqueure ꝛc.) eine Bronce - Medaille: 
amman u. Kordes in Thorn; Thieſſen u. 
in dermann in Elbing; H. A. Kupferſchmidt 
Zac angig; A. v. Nieſſen in Danzig; Aktien- 

fabrik in Pr. Holland. 


— [Victoria -Theater.] Die geſtrige Benefiz ⸗ 
Vorſtellung für Hrn. Bock bot ein ganzes Quodlibet 
von niedlichen Blüetten, unter welchen „Der geheime 
Kanzleirath“ unſeres Landsmannes, Hrn. Martin 
Perels, den Reigen eröffnete. Es iſt ein harm⸗ 
loſer Scherz, welcher eben nur durch ein ſchnelles 
Spiel und tüchtige Darſtellungskräſte zur Geltung 
gebracht werden kann. Dem Frl. Braunſchweig 
ſowie den Herren Bock und Walter⸗Troſt fehlte 
es nicht an Beifall. Einer gleich günſtigen Aufnahme 
erfreute ſich „Fortunio's Lied“ und „Nimrod“, in 
welchen Stücken Hr. Bock ebenfalls als Darfteller 
der Hauptfiguren reuſſirte und dabei von den an- 
dern Mitgliedern — wir nennen mit Auszeichnung 
Frl. Brüning und Szezepanska, ſowie die 
Herren Carlſen und Bernhard — ſehr wirkſam 
unterſtützt wurde. — Den unbedingt größten künſt⸗ 
leriſchen Erfolg erzielte jedoch Hr. Rud. Dentler 
durch die Declamation des „ſterbenden Comödianten.“ 
Der blinde Dichter wurde zweimal gerufen. 


— Sonntag macht der Frühling'ſche „Sänger⸗ 
Verein“ feine jährliche Spazierfahrt mit Damen auf 
dem mit Grün und Flaggen geſchmückten Dampfer 
„Schwan“ über See nach Zeppot, an welcher auch 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, Theil nehmen können. 


— Behufs Aufnahme von etwa an der Cholera 
erkrankenden polniſchen Flößern wird das bereits in 
früheren Jahren unweit dem Ganskruge benutzte 
Haus eingerichtet und mit dem erforderlichen Wärter⸗ 
perſonal verſehen. 


— Bekanntlich iſt der Herr Polizei- Sekretair 
Arnold von hier zur Ermittelung eines ſehr be— 
deutenden Diebſtahls mittelſt Einbruchs bei dem 
Gemeinde⸗Vorſteher zu Gnadenfrei, in der Nähe von 
Schweidnitz in Schleſien, dorthin geſendet worden. 
Es ſind daſelbſt Preußiſche Werthpapiere im Betrage 
von 32,425 Thlr., 14,000 Gulden öſterr. Silber 
Anleihe, diverſe Obligationen und Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
mente zc, ꝛc., wie auch 300 Thlr. baar, dabei eine 
Rolle mit Krönungs⸗ und Siegesthalern entwendet 
worden. Sämmtliche Effekten ſind mit Coupons und 
Dividendenſcheine verſehen und nicht außer Cours 
geſetzt. 

— Der Maurergeſelle Miſchke und deſſen Ehe⸗ 
frau, welche in der zur Zeit unbewohnten Artillerie- 
Privatkaſerne, Böttchergaſſe No. 2, Aufwartedienſte 
beſorgten, ſind gefänglich eingezogen worden, weil 
das in der Nacht zum Sonntage daſelbſt ausge⸗ 
brochene Feuer der Vermuthung Raum giebt, es liege 
eine Brandstiftung vor. Dies Feuer ſollte augen- 
ſcheinlich durch altes Baumaterial und Lagerſtroh 
genährt werden. 


— Einen impofanten Anblick gewährte es geſtern 
Vormittag, eine Handelsflotte von mehr als 30 Schiffen 
bei dem hellen Sonnenſcheine aus unſerm Hafen 
ſegeln zu ſehen, nachdem für die mit voller Ladung 
liegenden Schiffe endlich der günſtige Wind zum 
Ausgange ſich eingeſtellt hatte. 


— Die Polen, deren Betheiligung an den nächſten 
Reichstagswahlen außer Zweifel iſt, ſind früher auf 
dem Platze als die Deutſchen. In Culmſee findet 
bereits am 6. Juli eine polnifhe Wähler-Verſamm⸗ 
lung ſtatt. 


— Vor einigen Tagen ereignete ſich auf Osnowo— 
Mühlen bei Culm das entſetzliche Unglück, daß ein 
Bulle den Sjährigen Sohn des Hirten auf die Hörner 
nahm und augenblicklich tödtete; der Vater eilte aus 
der Nähe herbei, nahm das todte Kind und wollte 
ſich nach Hauſe begeben, wurde aber von der wilden 
Beſtie eingeholt, niedergeworfen und lebensgefährlich 
verletzt. 


— Wieder iſt ein neues Gewehr (in Nürnberg) 
erfunden worden. Zahl der Schüſſe in der Minute: 12. 
Hoffentlich werden wir bald ein Gewehr haben, das 
am Abend vor der Schlacht geladen und im Kampfe 
unaufhörlich abgeſchoſſen werden kann. 


Elbing. Am vergangenen Sonntage tauchte 
hier ein Glücksritter auf, der ſich in gewöhnlichen 
Schwindeleien verſuchte, indem er in mehreren Gaft- 
häuſern hintereinander, unter verſchiedenen Namen, 
einkehrte und ſich für einen Lieutenant aus gab, der 
ſeinen Diener mit dem Gepäck erwarten wolle 
und mit Aufnahme von Plänen und mit Vermeſſungen 
dienſtlich beauftragt ſei. Er entfernte ſich dann 
wieder heimlich, natürlich ohne ſeine Zeche bezahlt 
zu haben. Ja einem benachbarten Dorfe verſuchte 
er denſelben Betrug, und gelang es ihm dort ſogar 
ein Pferd, angeblich zum dienſtlichen Gebrauche, zu 
entleihen, womit er ſich dann wieder nach der Stadt 
begab, um hier noch durch allerlei Vorſpiegelungen 


+ 


baares Geld zu ergaunern. Da ſein ſchabiges Yu f 


ſehen bald Mißtrauen erweckte, ſo wurde die Polizei 


auf ihn aufmeckſam gemacht, und gelang es derſelben, 
den Betrüger in einem verdächtigen Hauſe zu er⸗ 
wiſchen, wonach es ſich dann herausſtellte, daß er 
ein Pettſchaftſtecher aus Berlin und ein oft beſtraftes 
Subjekt war. BER 


Königsberg. Eine Ueberraſchung feltener Art 
wurde am letzten Tage des diesjährigen Jahrmarktes 
noch zweien Perſonen auf demſelben zu Theil, die 
wohl Zeit ihres Lebens daran denken werden. Eine 
Gutsbeſitzerfrau aus dem Fiſchhauſen'ſchen war mit 
ihrer Jungfer hierher gekommen, um Einkäufe zu 
machen. Der Wagen hielt auf dem Lindenmarkte, 
um gleich behufs Belaſtung mit den gekauften Gegen- 
ſtänden zur Hand zu ſein. Als das Mädchen nun 
eben im Begriffe war, die erſte Laſt auf den Wagen 
zu legen, rief ihr die Stimme eines Mädchens nach: 
„meine ſchöne Dame, kaufen Sie doch etwas Pfeffer⸗ 
kuchen!“ Unwillkührlich folgte die jo Angeredete dem 
verlockenden Sirenenrufe, doch wer beſchreibt die 
Scene, die ſich zutrug, als Beide ſich zu Geſicht be⸗ 
kamen? — Die junge Pfefferküchlerin erkannte in der 
Jungfer ihre Mutter wieder und die Jungfer ihre 
Tochter, die ſie vor 8 Jahren heimlich in Memel 
verlaſſen hatte. Mit dem Rufe: „ach meine Mutter!“ 
wollte das junge Mädchen eben aus der Bude heraus 
in die Arme ihrer unnatürlichen Mutter ſtürzen, als 
Letztere, bereits gefaßt, ſich mit einem Zeichen des 
Widerwillens von ihrem Kinde abwendete. Es er— 
folgte nunmehr eine große Scene, nebft Chor, welchen 
letztern die auf dem Markt anweſenden Handelsfrauen 
übernahmen, der von ihnen aber in ſo furioſer Art 
ausgeführt wurde, daß die Jungfer ſich ſchleunigſt 
auf den Wagen flüchten mußte, um der aufgeregten 
Menge glücklich zu entkommen. Der Prinzipal der 
jungen Pfefferküchlerin hatte aber während der leiden⸗ 
ſchaftlichen Scene den Beſonnenen geſpielt und mit 
Genauigkeit die Verhältniſſe, ſowie den Wohnort der 
originellen Jungfer feſtgeſtellt, ſo daß die erforder⸗ 
lichen Schritte gegen ſie nunmehr unternommen 
werden ſollen. 


Allenſtein. Geſtern brannte faſt das ganze 
Dorf Spiegelberg ab. Das Feuer entſtand in Folge 
eines Schornſteinbrandes. Das Elend der armen 
Abgebrannten iſt um ſo größer, da das Feuer den⸗ 
ſelben keine Stelle gelaſſen hat, woſelbſt ſie die ſonſt 
erfreuliche Ernte bringen könnten. Den aufopfernden 
Bemühungen Allenſteiner Bürger, welche der 1% 
Meilen entfernten Feuerſtätte mit einer Feuerſpritze 
zur Hilfe geeilt waren, gelang es, das in der Mitte 
des Dorfes gelegene Poſtgebäude nebſt Stall zu reiten, 
obgleich der danebenſtehende Krug nebſt Scheune 
niederbrannte. Augenzeugen erzählen von dem ſchauer— 
lichen Eindruck, den ca. 35 vereinſamte Schornſteine 
machen, welche als Zeichen dienen, daß daſelbſt fried⸗ 
liche Heerde ſtanden. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


2 4| 337.41 + 144 O. flau, hell u. wolkig. 
3| 80 335,67 14,6 Weſtl. ſtill, bewölkt u. trübe 
12 335,40 19,5 do. do. do. do. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beitimmt 
vom 29. Juni bis incl, 2. Juli: 

290% Laſt Weizen, 574 Laſt Roggen, 890 eichene 
Balken, 7665 fichtene Balken u. Rundholz, 1358 Eiſen⸗ 
bahnſchwellen, 701 Laſt Bohlen und Faßholz. 

Waſſerſtand 5 Fuß 6 Zoll. 


Börfen - Werkäufe zu Danzig am 3. Juli. 
Welzen, 500 Laſt, 124. 25pfd. fl. 580 -600; 126 bis 
128pfd. fl. 610630; 129pfd. fl. 655 pr. 8ö5pfd. 
Roggen, 123. 24pfd. fl. 450; 124.25 pfd. fl. 460 

pr. Siäpfd. 


Gerichtszeitung. 
[Schwurgerichts⸗Sitzung vom 2. Juli.] 

In der Nacht vom 12. zum 13. Januar d. J. ſind 
dem Kaufmann Adolph Joſephſohn zu Natel aus 
feinem Laden mittelſt Einbruchs bedeutende Quantitäten 
Tuch und andere Waaren geſtohlen worden. Dieſen 
Diebſtahl baben die bereits vielfach beſtraften Arbeiter 
Jacob Schroll, Carl Ferdin. Krauſe und Aug. Heinrich 
Mathe von hier gemeinſchaftlich verübt. Am 11. Jan. 
d. J. verabredeten nämlich die genannten 3 Arbeiter in der 
Wohnung und im Beifein der verehel. Anna Jantzen, 
der Mutter des Krauſe, einen Diebſtahl in Nakel auszu⸗ 
führen. Schroll erzählte; er habe in Nakel gedient, ſei 
dort genau bekannt und wiſſe, wo leicht zu ſteblen fei. 
Da fie indeß alle drei kein Geld zur Reiſe hatten, wen- 
dete ſich Krauſe an feine Mutter, und dieſe gab ihm, 
auf ſein Bitten, zu dieſem Zwecke 6 Thlr. Am 12. Januar 
Mittags fuhren demnächſt Schroll, Mathe und Krauſe 
nach Nakel, wo fie des Abends etwa um 9 Uhr auf dem 
Bahnbofe ankamen. Nachts gegen 11 Uhr gingen fie 
nach der Stadt. Hier bezeichnete Schroll ein Haus, es 
war dies das des Kaufmanns Joſephfohn, in welches er 
einbrechen wollte. Während Mathe und Krauſe von 
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Schroll aufgeſtellt wurden, um Wache zu balten, ging 
Letzterer allein nach dem bezeichneten Haufe, den Diebftahl 
auszuführen. Nach Verlauf von etwa einer Stunde 
huftete Schroll, worauf Mathe und Krauſe ihren Poſten 
verließen und nach dem Zofepbiohn’ihen Haufe gingen. 
Hier fanden ſie drei Säcke, welche Schrol aus Danzig 
mitgebracht hatte, gefüllt vor der Ladethüre ſtehen. 
Jeder von ihnen nahm darauf einen Sack, und ſie 
verließen damit die Stadt. Die Nacht über hielten ſie 
ſich in der Nähe des Bahnhofes auf und fuhren dann 
mit dem Schnellzuge nach Bromberg. Hier ſtiegen ſie 
aus, fuhren erſt ſpäter mit dem Güterzuge weiter und 
gelangten Sonntag, den 13. Januar, Abends gegen 
5 Ubr, in Danzig an. Die geſtohlenen Tuche wurden in 
die Wohnung der verehel. Jantzen gebracht. Mathe, 
welcher hinter Adlersbrauhaus beim Arbeitet Klinkuſch 
wohnte, begab ſich in ſeine Wohnung und theilte dem 
Klintuſch mit, daß er Tuch habe. Klinkuſch ſagte zu 
ihm, er möchte es nur bringen, ſo viel es wäre, er 
würde es ſchon unterbringen. Hierauf ging Mathe in 
die Jantzen'ſche Wohnung zurück, und jetzt theilten die 
3 Spitzbuben den Raub, wobei für die verehel. Janzen 
auch einige Ellen Tuch abfielen. Mathe erhielt 50 Ellen 
Tuch, die er dem Klinkuſch zum Verkauf mit 20 Sgr. 
pro Elle übergab. Am andern Morgen erhtelt Mathe 
von Schroll noch ein Stück Leinwand, von welcher er 
einen Theil der verehelichten Klinkuſch ſchenkte. Schroll, 
welcher Seinen Antheil bei der verehel. Jantzen nieder- 
gelegt hatte, verlor davon einen Theil durch die Unred- 
lichkeit der Jantzen. Mittlerweile war der Diebſtahl zur 
Kenniniß der bieſigen Polizeibehörde gekommen, und 
ſchon am 14. Januar Nachmittags gelang es dem Hrn. 
Polizei- Commiſſarius Plehwe, ſich in den Beſitz der 
geftohlenen Tuche zu fegen. Ein großer Theil wurde 
in der Wobnung der verebelichten Mathilde Mick, welche 
mit der Jantzen in einem Hauſe wohnt, vorgefunden, 
nachdem ſie angegeben baue, nichts davon zu beſitzen. 
Ein anderer Tpeil war im Befig der Klinkuſch'ſchen Eheleute, 
Außer den bereits genannten Perſonen hat ſich auch noch 
ein anderer Sohn der Zangen, Arbeiter Wilhelm Kraufe, 
bei dem Verbrechen dadurch bethelligt, daß er behilflich 
geweſen iſt, die Vortheile des Diebſtahls zu ſichern. — 
Das Verdikt der Geſchworenen lautete auf Schuldig: 
gegen Matbe, Carl Krauſe, die Jantzen, den Klinkuſch 
und die Mick. Auf Nichtſchuldig: gegen die verebel. 
Klinkuſch und den Wilhelm Krauſe. Der Gerichtshof 
beſtrafte den Mathe und Carl Krauſe wegen Theilnahme 
an einem ſchweren Diebſtahle im mehrfachen Rückfalle 
mit 8 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Polizei-Aufficht, 
die Jantzen wegen Theilnabme an einem Diebſtable im 
mebrfachen Rückfalle und Heblerei mir 24 Jabren Zacht⸗ 
baus und 5 Jahren Polizet-Aufficht, den Arbeiter Klin, 
kuſch wegen Hehlerei mit 1 Jahr und die Mick mit 
6 Monaten Gefängniß, Ebrvetluſt und Pollzei-Aufſicht. 
Der Arbeiter Schroll iſt flüchtig und wird ſteckbrieflich 
verfolgt. f 

2) Der Arbeiter Joh. Zac. Lellek aus Oliva iſt ge- 
ſtändig, eines Tages Anfangs März 1867 aus der Pfarr- 
kirche zu Zuckau einen ſilbernen Communtouskelch ger 
ſtohlen zu haben. Arbeit ſuchend kam Lellek angeblich nach 
Zudau und betrat die dortige Kirche, die er beim Vorüber- 
gehen geöffnet ſab. Die Kirche war leer. Er ging an 
den Altar und fand bier einen Schlüſſel, mit dem er 
das Tabernakel aufſchloß. In dem Lettern ſtand der 
ſilberne Communtionskelch, in demſelben befanden ſich einige 
Hoſtien. Lellek nahm den Kelch hervor, ſchraubte ihn 
auseinander und ſteckte ihn in ſeine Taſchen. In Danzig 
verſuchte er den Kelch zu verkaufen und wurde dabei 
ergriffen. Der Gerichtshof erkannte ohne Zuziebung von 
Geſchworenen wegen ſchweren Diebſtahls im mehrfachen 
Rückfalle 5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Potizei-Aufficht. 


Vermiſchtes. 


— [Oeffentliche Aufforderung.] Eiſen⸗ 
bahn Tag — Schrifiſteller-Tag — Arbeiter-Tag 
ꝛc. ꝛc. 20, zc. Ueberall tagt es und wird getagt 
— ſollte es da nicht auch an der Zeit ſein, einen 
„abgedankten Fürſten⸗Tag“ abzuhalten? An theil- 
nehmenden Perſonen wären bis jetzt als Ergebuiß 


der letzten 10 Jabre da: 
1. Franz II., Ex von Neapel; 
2. Otto I., Ex von Griechenland; 
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3. Cuſa, der Einzige, Ex von Rumänien; 
4. Adolf, Ex von Naſſau; 

5. Georg, Ex von Hannover; 

6. Friedr. Wilhelm, Ex von Heſſen⸗Kaſſel; 
7. Friedrich, Ex von Schleswig ⸗Holſtein; 
Der kleine ER —ich, Ex von Meiningen; 


Die drei vergeſſenen Exe von Parma, 
11 Modena und Toscana. 


Fürſten, welche geneigt wären, noch an dieſem 
Tage teilzunehmen, oder Völker, welche noch 
wünſchen, denſelben zu beſchicken, werden erſucht, ſich 
baldigſt zu melden bei dem unterzeichneten 

Komité des abgedankten Fürſtentages. 

— Bei der Illumination in Liegnitz zur Yubel- 
Feier am 27. Juni hatte ein dortiger Kürſchner⸗ 
meiſter die in einen Hermelin-Mantel gehüllte Büſte 
Sr. Maj. des Königs in ſein Schaufenſter geſtellt, 
unter welcher ſich folgendes Transparent befand: 
„Einen ſolchen König muß man warm halten.“ 

— Aus Uhrsleben (Prov. Sachſen) wird berichtet, 
daß ein daſelbſt wohnender Kuhknecht Jakobs feine 
3 Kinder leinen Knaben und zwei Mädchen), von 
denen das älteſte 6 Jahre, das jüngſte 25 Wochen 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


alt iſt, erbeoffelt habe. Der 


Verbrecher iſt noch 
nicht entdeckt. 5 

— (Auch eine Entführung.) Eine eigen⸗ 
thümliche Geſchichte macht in Wien die Runde. 
Fräulein Johanna B., eine zierliche Brünette und 
die ſechs zehnjährige Tochter eines Induſtriellen, hatte 
eine zu moderne Erziehung genoſſen, um nicht ſchon 


eine Fülle von Entführungsgeſchichten aus deutſchen 


und franzöſiſchen Romanen kennen gelernt zu haben. 
Leider hatte dieſe Lecture auf den Geiſt der etwas 
excentriſchen jungen Dame einen fo tiefen Einfluß 
geübt, daß es ihr bald als höchſtes Ideal eines 
Mädchenlebens erſchien, in einer lauen Sommernacht 
bei melancholiſchem Mondenſcheine von einem galanten 
Ritter mit dem üblichen darauffolgenden Eclat entführt 
zu werden. Sie äußerte dieſe ſeltſamen Intentionen 
auch ziemlich oft vor ihrer Familie und wachte 
ſogar — was der Letzteren peinlich genug war 
in Geſellſchaft kein Hehl aus ihren hoch⸗ 
romantiſchen Auffaſſungen. Ehe fie ſich deſſen 
verſah, ſollte ihr heißes Sehnen nach intereſſanten 
Abenteuern erfüllt werden. Ein mit dem Haufe be⸗ 
freundeter junger Bahnbeamter, der fie kürzlich in 
einer Geſellſchaft kennen gelernt, konnte es ſich nicht 
verſagen, der excentriſchen jungen Dame durch einen 
pfiffigen Diener ihres Hauſes ein ebenſo inniges als 
geiftvelles Billet-doux zukommen zu laſſen, worin er 
ihr ſeine Liebe geſtand. Ein Billet gab das andere, 
und das letzte Seitens des jungen Beamten enthielt 
die genaueſten Inſtructionen zur Bereitſchaft für eine 
complette Entführungs- Scene. Bangen Herzens er⸗ 
wartete unſer weiblicher Don Quixote die angeſagte 
Abendſtunde. Der Diener ſtimmt das Flotow'ſche 
„O, wie fo lieb, o, wie ſo mild“ — das verab- 
redete Zeichen an — und richtig erſcheint der gut 
vermummte Liebesheld ganz wie im Dumas oder 
Eduard Breier. Schon harrt der Fiaker unten vor 
dem Hauſe; ein kurzer Augenblick und Fräulein 
Johanna erſcheint mit einem leichten Packetchen unter 
dem Arme und ſinkt dem Entführer um den Hals. 
Die Beiden ſteigen ein; es geht zur Nordbahn. 
Wohin? Wohin, fragt immer neugieriger die junge 
Dame: der Herr Entführer bleibt ſchweigſam Die 
Beiden fahren ungefähr 6 bis 8 Meilen und langen 
dann in einem kleinen mähriſchen Städtchen an, das 
von der jugendlichen Romanheldin entſetzt als Wohn⸗ 
ort, einer ſtrengen alten Tante erkannt wird. Sie 
beſtürmt ihren „Geliebten“ mit Bitten, hier nicht 
Station zu machen, doch dieſer läßt ſich nicht er⸗ 
weichen, nimmt am Bahnhofe einen Wagen und 
fährt — zur Tante, wo er das verblüffte Mädchen 
im Auftrage der Eltern höflichſt „überreicht.“ Die 
malitiös lächelnde Tante war ſchon telegraphiſch von 
der Ankunft der romantiſchen Nichte verſtändigt wor⸗ 
den; nach einigen verbindlichen Worten an Fräulein 
Johanna empfahl ſich ihr junger Begleiter, nicht 
ohne vorher der würdigen Dame die Warnung: 
„Schaffen Sie ihr nur alle Romane aus dem Wege“, 
zugerufen zu haben. Bald klärte ſich für die unfrei⸗ 
willige Beſucherin aus Wien der Sachverhalt auf. 
Ihr Begleiter hatte blos mit Einverſtändniß der 
Eltern die Rolle eines hombopathiſchen Seelenarztes 
bei der jungen Dame übernommen, und man hofft, 
daß die etwas herbe Pointe der Entführungsſcene 
das romantiſche Mädchen ein für allemal von ihren 
idealen Weltanſchauungen geheilt haben wird. 

— In Eſchenbach (Bayern) hat eine Feuersbrunſt 
gewüthet, die in unglaublich kurzer Zeit 52 Wohn⸗ 
häuſer in Aſche legte. Nahezu dreißig von den ab- 
gebrannten Familien waren bisher nur durch äußerſte 
Anſtrengung im Stande, ſich redlich zu nähren, nun 
ſtehen ſie vollſtändig arm, ohne jegliche Habe an 
ihren Branpftätten. Die Verſicherungsſumme deckt 
die Koſten des Wiederaufbaues nicht zur Hälfte. 
Eine alte Frau wurde am folgenden Tage todt aus 
ihrem Keller gezogen. Der Brand ſoll durch zwei 
Kinder verurſacht worden fein, welche, von ihrer ſchwer— 
kranken Mutter nicht überwacht, auf dem Dachboden 
„Johannisfeuer“ ſchürten. 

— Im Lütticher Zellengefängniß ſtarb vor mehreren 
Tagen ein 46jähriger Brauer, welcher drei Mal in 
ſeinem Leben zum Tode verurtheilt worden war, und 
zwar der Reihe nach in Preußen, Holland und Belgien. 
Gegen die vierte Verurtheilung durch Freund Hein 
war kein Gnadenkraut gewachſen. 

— lKunſtſinn im Schlafe.] Der Vicekönig 
von Eyypten beſuchte vor einigen Tagen, begleitet von 
Hrn. Raimbeaux, die Ausſtellung. Da er ſehr er— 
müdet war, ſo begab er ſich in ſeinen Pavillon und 
ſtreckte ſich dort auf einem Divan nieder, der zu 
ſehr zum Schlafen einlud, als daß er ihm wider⸗ 
ſtehen konnte. Ein Souverän muß jedoch ſchlafend 
wie wachend die Kunſt beſchützen. Darum bat er 
Hrn. Raimbeaux, mittlerweile einige Curioſitäten für 
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ihn zu kaufen. „Welche wünſchen Eure Hoheit?“ 2 
fragte Herr Raimbeaur. — „Welche Sie wollen,.“ 
lautete die Antwort. — „Und zu welchem Preiſe?“ 
— „Zu welchem Sie wollen; hier find 200,000 Frs.“ 
Während nun der Vieelönig ſich ſeiner Sieſta über⸗ 
ließ, kaufte Herr Raimbeaux für ihn koſtbare Er⸗ 
zeugniſſe der Kunſt ein. Es gehört gewiß zu den 
ſchönſten Vorrechten des egyptiſchen Herrſchers, als 
Mäcen auch dann auftreten zu können, wenn er 
ſanft auf einem Divan ruht. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 151 d. Bl.: | 
„Feld — Geld — Held.“ 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 2. Juli. 
Jennis, Progreß, v. Glasgow, m. Kohlen. 
Geſegelt: 31 Schiffe m. Holz, 3 Schiffe m. Getreide 
u. 1 Schiff m. Gütern. 
Angekommen am 3. Juli: 
Wendt, Rudolph, v. Lübeck, m. Gütern. 
Von der Rhede angekommen: 
1 Schiff m. Ballaft. 
Geſegelt: 7 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Getreide 
u. 1 Schiff m. Heeringen. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Familie a. 
Kleſchktau. Die Kaufl. Wiber a. Chemnitz, Birnholz a- 
Berlin u. Mandard a. Romozanting. 

Hotel de Herlin: 

Die Kaufl. Gnadig u. Dähne a. Berlin, Leuſch a. 

Dalko, Sommer a. Cöln u. Buxbaum a. Nürnberg. 


Hotel du Mord: 
Gutsbeſ. Kumm a. Liebſchau. 
a. Chemnitz u. Runge a. Bromberg. 
Walter's Hotel: 
Generalarzt a. D. Dr. Telke a. Thorn. Steuerratßh 
Kuhn a. Gutiſtadt. Pfarrer Freund a. Garnſee. Guts - 
beſitzer Sellentin a. Kumrowo. Die Kaufl. Kallweit n. 
Frl. Tochter a. Labiau u. Mehliſch a. Königsberg. Gaſt⸗ 
wirth Pohl a. Gr.-Mausdorf. Frau Sanitäls-Räthin 
Hamberger n. Frl. Tochter a. Liegnit. Frau Amtmann 
Horn n. Frl. Tochter a. Oslanin. : 
Hotel zum Aronprinzen: 7 
Die Kaufl. Meyer a. Nordhauſen u. Aal a. Bam- 
berg, Rode a. Mühlhauſen, Schulz u. Izlauer a. Berlin. 
RER ZIELEN | 
urch die Emeritirung des Archidiaconuns 
Herrn Dr. Hoepfner iſt eine 
Prediger = Stelle an unſerer Kirche vacaut 
geworden. Qualificirte Bewerber wollen binnen 
4 Wochen ihre Meldungen an den unter⸗ 
zeichneten Vorſtand einreichen. 


Danzig, den 1. Juli 1867. 
Der Vorſtand der Ober⸗ Pfarrkirche 
zu St. Marien. 


Die Kaufl. Schüttl 


RER 


Victoria - Theater. 


Donnerſtag, 4. Jull. Die ſchöne Galathea - 
Operette in 1 Akt von Poly Hention. Muſik von 
F. v. Suppe, Vorher: Necept gegen Schwieger“ 
mütter. Luſtſpiel in 1 Akt vom König Ludwig 
von Bayern. 
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< Schweizer- Garten 
bei Altſchottland. 

ö Donnerſtag, den 4. Inli e.:: 3 
Zur Eröffnung des nunmehr vollſtändig 9 
neu reſtaurirten Etabliſſements: 


Grosses Concert 
von der vollſtändigen Kapelle des Königlichen $ 
3. Oſtpr. Grenadier-Regiments Nr. 4, unter $ 
L Leitung des Herrn Mufitmeifters Buchholz, 3 
< wozu ergebenft einladet S. A Porta 3 
N Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 2 ½ Gr 3 
IE LLL IL eee“ 
Poſt⸗ u. Schreibpapier, Stablfedern, Sie geſlach, 
Tinten, Couverte, Schreibehefte, Mappen, Pappeterien 
u. Stammbücher, Tuſchkaſten u. Reißzeuge, wie a 


Schreib: u. Zeichnen⸗ Materialien empfiehlt 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Lotterie-Antheile jeder Größe ſind 


zur 136. Königl. 

Preußiſch. Klaſſen“ 
Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau-⸗ 

.. TTT 
Das Bau⸗Büreau, Berlin, Melchiorſtr. I, 
liefert Entwürfe zu Bauten, Grundriſſe, Fagaden ze 
ſowie Koſten-Anſchläge und übernimmt die Bauleitung 
gegen billige Entſchädigung. 
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